Der Erzähler, Hein Hansen, erinnert sich an den Sommer 1941. Er lebte damals in Hamburg.
Ich war mit einem Mädchen verabredet, das ich schon seit einiger Zeit kannte. Wir gehörter zur selben Clique, aber wir hatten uns noch nie allein getroffen. Wir hatten zuvor oftmals Blicke getauscht, und irgendwann habe ich mich endlich getraut, sie um ein Rendezvous zu bitten. Sie sagte zu und schlug als Treffpunkt einen stillen Platz am Elbstrand vor. Wir spazierten an der Elbe entlang, die cackten Füsse im warmen Sand. Es war das erste Mal, dass das Gefühl von Liebe, das mich bis dahin eher verwirrt und verstört hatte, in Glück umschlug. Ich war in eine neue Welt eingetreten, fühlte mich stark, unverwundbar und empfand eine nie gekannte Freiheit. Die Nazis, der Krieg, die Angst – das alles war plötzlich weit weg.

Einige Wochen später.

Wir liebter dans Jazz und den Swing, die « Niggermusik », wie die Nazis geiferten. Schallplaten von unseren Lieblingsmusikern fand man in keinem Geschäft. Sie waren verboten. Aber unten am Hafen gab es eine kleine Musikalienhandlung, die hatte vorne im Laden das übliche Sortiment von Instrumenten, Noten und Schallplatten, die dem Diktat der Zeit entsprachen. Doch wir wussten, dass der Besitzer auch anderes im Angebot hatte. Einmal, als wir in sein Geschäft kamen, schloss er aufgeregt die Tür ab und schob uns ins Hinterzimmer. Zwischen Kartons und allerlei anderen Platten zog er eine Originalaufnahme von Louis Armstrong hervor, den Tiger Rag ! Eine Sensation war das damals. Der alte Mann warf das Grammophon an, und Louis Armstrong Musik erfüllte den Raum. Mit einem Schlag befanden wir uns in einer anderen Welt. Mein Mädchen und ich tanzten einen Swing, der Ladenbesitzer wippte mit. Doch die Freiheit währte nur kurz. Kaum war der letzte Ton des Liedes verklungen, hörte man, wie jemand kräftig ans Schaufenster klopfte. Es war eine Stammkundin, eine stramme Nationalsozialistin, und si musterte uns streng, während wir am Klavier sassen und vierhändig Bach spielten ...
Ein paar Tage später wartete ich am Hafen, in der nähe des Geschäfts, bis ich sicher sein konnte, dass niemand mahr drin war. Dann trat ich ein und kaufte die Armstrong-Platte. Ich wollte sie meinem Mädchen zum Geburtstag schenken, ich war mir sicher, dass ich ihr damit eine Freude bereiten würde.

